
Zeitschrift: Schweizerisches Freundschafts-Banner

Herausgeber: Schweizerische Liga für Menschenrechte

Band: 3 (1935)

Heft: 14

Rubrik: Gedankensplitter

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 04.02.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Nr 14 FREUNDSCHAFTS- BANNER 3

Gedankensplitter
Helfen kann dir nui, wer an dich glaubt
Die einzige heilende, lebensschenkende Kraft, die

\ on Mensch zu Mensch flutet, heißt Glaube

Die betäubende, todliche Kraft heißt Geringschätzung,
die eine Form des Unglaubens ist

Einen Menschen genug schätzen, heißt ihn
schädigen.

Lerne einen Menschen verstehen, und du wirst
an ihn glauben Der Weg abei, einen Menschen \
erstehen zu lernen, heißt Liebe

Sieh auf dein eigenes Leben zurück und zahle
die Menschen, die dir geh >lfen haben: jeder von ihnen
glaubte an dich

Was heißt ,,Liebe"? Den andern mehr heben
als sich selbst

Sommernachts-Fest in Schlieren
(29 Juni 1935)

Wai es eist gestern odei sind wirklieh schon dl ei
Wochen \eigangen, als sich an einem heiihchen Sommei-
abend eine stattliche Anzahl Hoinoeioten aus allen Teilen
dei Schwei/ zusammenfanden'/ Wiedel einmal mehr waren
wir uberzeugt \on dei Notwendigkeit eines unauffälligen,
abei zielsicheien Zusammenschlusses unseiei Altkollegen
Wie mancher Einsame vom Land und aus der Kleinstadt w ai

gekommen, 11111 einmal unter seinesgleichen einige Stunden
her/hchei Geselligkeit zu \ ei leben' Und wie manches frohe
Auge wai Dank genug fui all' die kleinen und großen Muhen,
die ein solchen Abend immei nut sich bnngt — und fui
uns bcsondcis duich unsere einstweilen immer noch 1 echtlose

Stellung 111 der menschlichen Gesellschaft —

.Mit wenig Mitteln war dem Saal ein heitei festliches
Gepräge gegeben worden. Bddei von Stefan Geoige, Andi e

Gide, Rene Grevel und der englischen Dichterin Racthtfe
Hall dokumentiei ten che geistig kampfei ische Einstellung des

Klubs Schone Photos v on Kunstlern und olympischen Men
sehen wiesen auf die lebensbejahende Haltung der Liga hin
Und der Buchen tisch zeigte jedem, der sehen wollte, daß

durch alle Zeitalter und in allen Volkern die besten Kopfe
fur die Gleichbei echtigung dei homogenen Liebe eingetie-
ten sind Ueber dem Bundesbanner leuchtete ein großes
Schw eizerkreuz, gleichsam ein stiller Dank an unsere Heimat,

die uns bis heute noch unsere bescheidenen
Zusammenkünfte gewählt. Jenseits der Grenze beneiden uns Hun
derttausende um dieses w in/ige Recht —

Wie rasch, wie allzu rasch verflog diese schone Nacht1
Nicht der geringste Mißton trübte sie Das Bild dei Tanzen
den hatte auch einem objektiven Außenstehenden Fieude
machen müssen Der Klub ist durchaus auf dem richtigen
Wege, wenn er 1 ucksichtslos alles fernhalt, was nach außen

irgendwie diskieditieren konnte Auch das Fehlen alles Trans
vestitischen empfand man allgemein angenehm. Es gibt voi-
derhand Wichtigeres durchzufechten als solche Teilerscheinuu-
gen, die gewiß auch ihre Berechtigung haben, im Augenblick

aber dem Außenstehenden nur ein schiefes Bild von
unserer Art geben wurden Die Tanzkapelle Roth, die in einem

anspi echendem Dreß aufmarschierte, musizierte unermüdlich
bis in die fünfte Morgenstunde Zwei heitere Dialekteinakter,
die gleichsam improvisiert gespielt wurden, bereiteten viel
leicht gerade deshalb frohe Laune Ein Klubmitglied begrüßte
die Gaste in herzlichen Worten und mahnte alle ausdiuck-
lich, über der heiteren Stunde nicht das Größere — die Not
wendigkeit eines aufklarenden Kampfes — zu vergessen, die

am besten durch positive Unterstützung unserer kleinen
Zeitschrift geschieht. Wir wollen keine „Propaganda" machen —
wn brauchen sie ja auch gar nicht, denn Menschen unserer
Art werden immer wieder geboren, solange die Erde
besteht! — wir wollen nur das Recht des freien Menschen:
unsere Liebe leben zu durten, ohne die Rechte eines an-
deien zu verletzen —

Heitere Vortrage, Tanzspiele und Lieder ließen das
Gefühl der fliehenden Stunden nicht aufkommen, mein als die
Hälfte hielt bis 111 den Morgen aus —

Als wir 111 den strahlenden Sonntagmorgen hineuituhien,
erfüllte uns ein frohes Gefühl des Dankes. Fur einige Stunden

hatten wir wieder einmal die Kerker des Alleinseins ge
sprengt, hatten mit Menschen unsei er Art gelebt Wir vvuß

ten, daß wir nicht allein waren und wenn auch viele, aus
verschiedenen Giunden, den Weg zum notwendigen Zusam
menschluß heute noch nicht finden — wenn der Klub sich be-

wahit und seinen Prinzipien treu bleibt, die Artkollegen vor
Bespitzelung und Erpressung zu schlitzen, wird er Ficunde
gewinnen, an denen jede Verleumdung abprallt

R.

Der Leser hat das Wort...
8. Brief auf die Umfrage in Nr. 5 des „Fr. B."

Was die Fragebeantwoitung ubei die Freundschafts-ln-
serate betrifft, so kann ich mich bezüglich des daiubci
erschienen Artikels zu den gewünschten Beantwortungen von
1, 2 und 3 wie folgt äußern:

Antwort auf Frage 1: Leider sind viele unserer Artgenossen

leichtsinnige, feige, oberflächliche und was sehr tief
bedaueihch, abei Tatsache ist, schlechte, gewissenlose Ele

mente, welche fur ideale Zwecke kein Verständnis haben
wollen um ihre ganze Kraft und Energie fur unsere Befrei

ung ein/usetzen, sondern denen es nur darum zu tun ist,
wenn Gelegenheit dazu geboten, sich tüchtig aus/uleben und

zügellos sinnlichen Genüssen zu fiohnen und fur unseren Be

freiungskampt niemals Geld haben, aber desto mehr
fur andere Zwecke Daher auch die geringe Abonnentenzahl,
und die, die alles benorgeln und kritisieien, was nicht in
ihren Kram paßt.

Antwort auf Frage 2: Der hteiarische Inhalt soll schon
und gediegen sein, wie dies bisher in den ei schienen
Erzählungen der Fall war Mehi Nachdruck sollte meines

Erachtens allerdings in den Ei Zahlungen speziell auf
unser Liebesleben gelegt werden, jedoch nichts Fri-
voels, Anstoßiges oder gar Gemeines, wie dies im Liebesleben

der Heterosexuellen häufig der Fall ist, und bei der großen

Masse des Volkes als selbstverständlich,
berechtigt und natürlich befunden wird Allerdings ist auch
die Hetze bedaueilicher Weise nicht nur von einer gewissen
Klasse von Artgenossen (denen man es nie recht machen

kann) groß, aber noch mehr von jenen, welche sich „normal"

bezeichnen, großer, da sie uns nicht verstehen können

mit ihrem denkfaulen Verstand und das Maß in unserer
Liebe nach ihren verwerflichen Abenteuern nehmen und
deshalb Sundenbocke fur ihre mehr oder minder abscheulichen
Laster brauchen.

Antwort auf Frage 3: Was nun die Annoncen anbelangt,
so bin ich unbedingt fur die Beibehaltung des

Inseratenteils, derselbe mußte sogar noch besser und
reichhaltiger ausgestattet werden Auch sollen die
erscheinenden Annoncen dem Zweck und Wunsch des
Inserenten voll und ganz entsprechen, darnach abgefaßt sein,
selbst wenn intimer Verkehr gesucht wird, aber stets in den
Grenzen anstandiger Form. Fur die Annoncen kann ich nur
als einzig richtiges Muster den Annoncenteil des

„Berliner Frd -Blattes" warmstens empfehlen. St.
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